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164 DIE BERNER WOCHE Nr. 9

oerbörgene SlümentnoIIe, bie an bie Sonne gefegt in fdjlan-
!em Stengel aufroâe^ît unb bie glutfchönfte Dulpe entfaltet.
' ©Sas toar bie fliehe 311m ©eruf, bie Siebe 3U ben Stin»

bern, bie ßiebe 3U ben ©lumen, bie ßiebe 311 ben ©üdjern,
bie ßiebe 3U allem frommen, ©Bähten unb Schönen, bie

greunbfehaft 3U Sdjulfreunbinnen gegen bie ßiebe 3U biefem

jungen ©tarnte!
ßebrer ßotbar batte ibr erft in feinem grohfpreche»

rtfdjen ©Sefen unb fto^en ©ebaben mihfallen — menigftens
beutete fie fein mutiges ©uftreten fo. ©ber mäblid) touchfen

©dflung unb ©eachiung. ©r gefiel ibr, toie er bie Serrfdjaft
über bie Schüler in fidjere fl>änbe nahm, roie er felbftänbig,
beftimmt unb fortfdjrittlid) feine päbagogifdjen ©Bege ging,
toie gerabeauf, ben SBIid auf alles gerietet, er burd) bie

Strahen fdjritt, toie er in einem fchtoungoollen, tlaren Stil
unb eigen ergrübelten Silbern in bie 3eitung fdjrieb, toie

er fauber unb orbentlicb gefleibet, obne aufbringlid) 3U prab»

ten, babertam, roie fein fragen immer blant roar unb bie

Uratoatte farbenfroh, roie bie Schübe ftets fauber toaren,
er muhte fie ja felber roidjfen, unb oon gefälliger $orm,
fo baff fein Schreiten ettoas unbefdjtoert ©laftifches hatte
unb man ihm nachleben muhte, bis eine ©de feinen 3auber
bintoegnabm unb bie Straffe toieber fdjattenooll unb nücb=

tern tourbe.
©Sie oft hatten ihn ihre ©ugen oom ©usgud ihres

3immers oerfolgt. Unb im Drang ber 3ugenb unb frau»
liehen ©efunbbeit batte fie bas ßeben, bas fie als ßebrerin
opferte, einfam, unfertig unb liebearm empfunben.

Sie toar ihm 311m ©Balbe nacbgefchritten. Sie toufete

ihn bort; fie toollte fich oon ihm fangen laffcn unb tiiffen
auch uttb wollte ben 5tuh 3urüdgeben, in teufcher Eingabe,
unb toenit er fragen roürbe: „©Billft bu meine 5rau toerben?"
toürbe fie jubelnb „3a" fagen. 9Ich ©ott! Sie toürbe ben

geliebten ßebrberuf unb ihr gan3es bisheriges ßeben unb

bas oon ben oerftorbenen ©Itern als einsiges Uinb ererbte

Sermögett — es toaren laut Uaffaljeft genau einunb3toan3ig=

taufenb tränten unb fünfunbfed)3ig ©appen — für biefe

toertoolle ßiebe unb bas ©lüd einer Samilie hingeben.

©un toar bas ©rlebnis erfter ßiebe toie ein Sturm
über fie bereingebrodjen unb hatte bie ©ofe entblättert.
©<h ©ott! ©Bas fie in beifjen tränen nicht be3toungen hatte,

in bie Stiffen gewühlt nicht gebänbigt unb in flehenbem
©ebete nicht aus bem Stopfe oerbrängt, toar ©Birtlid)teit
getootbett. Der geliebte ©tann hatte fie Iicbcnb umfd)Iungen!
Unb nun jäh unb traurig oorbei! ©s toar getoefen! ©od)

brannten ihre flippen. Ohne ein liebes ©Bort ber grage
fdjon fo herrifd), fo leibenfdjaftlid)! ©Somit hatte fie fid)

oergeben? Unb toie leidjtfertig Hangen feine ©Borte nadj

biefem ©rlebnis.
Das empörte fie unb fdjien ihr feltfam fretnb. 3"nt

Spiel follte er fie nid)t nehmen, eher toollte fie ob bem

Ser3idjt biefer fliebe 3erbrechen.

11. Stapitel.
©laire lehrte aus ber Sommcrfrifdje heim,

flothar toar benachrichtigt, ©r ftreifte ben ©adjmittag
im ©Balbe herum unb toar ooll 3toiefpäItiger ©ebattlen.

©r hatte fid) in lebtet 3eit erneut beut Stubium ber bliiten»

lofen ©flauen 3ugetoenbet, ben flllgen, fjledjten, ©îoofett unb

tarnen, ©r übte bie Sorfdjungen nicht nur toiffenfchafüidj,
fonbern oerfudjte bie Heine, oft oerad)tete Sflansentoelt mit
bem flehen bes Solfes 3U oerbinben. ©r toollte biefes fchein»

bar geringe ©flait3enreid) ber Schule 3ugänglid) mad)en, ba»

mit es einft ben ©rtoachfenen nühlidj toäre.

fllber heute bereicherte fich fein Stubium nid)t; er toar
3U fehr 3erftreut. 3œeimal erfdjrecïte ihn ber ©fiff eines

Sperbers, ©in Sperber in feinem flieblingstoalbe? ©Bar

bas nicht eine fdjlimme Sorbebeutung? ©r eilte nad) ber

nä^ften ©Salblicbtung. Da getoahrte er ben Hinten Segler
über ein Dattnemoälbdjen ftreidjeu unb bidjt über ben Spibeit
rütteln. Das erftemal oertrieb er ihn burd) machtoolles
Schreien, aber bas 3toeitemaI muhte er hilflos 3ufehen, toie

ber ©äuber nieberpfeilte unb eine arglos auf einem Dann»

wipfel fingenbe Droffel erhoffte unb mit ihr, bie in feinen

Urallen ben legten ©uf tat, in ben rotleudjtenben ©benb

hineinflihte.
Da oerlieh flothar ben ©Salb.

3u Sjaufe fanb er einen ©rief oor. Der enthielt bie

©inlabung oon ©laire. ©r überlegte fidj's. ©Senn er hin»

ging, Hatfdjte morgen bas gan3e Dorf, bah es mit bem

fiebrer ©Salbauer unb ber Dochter bes Direttors feine ©id)»

tigfeit habe, ©un ja, mochte ber ©eib gebeiljen. ©Senn er

©laire getoann, fo toar es legten ©nbes teine alltägliche ©r»

oberung. ©ber es befjerrfdjte ihn boch 3aghaftigteit, eine

©ngft oor ber ©he felbft, eine Hemmung, ein 3roeifeI, ob

bie getroffene ©Sal)I bie richtige fei.
(gortfehung folgt.)

*f* Rudolf Dürrwang.
©m 30. 3aituar ftarb gan3 unertoartet an einem ôirn»

fdjlag Uunftmaler ©ubolf Diirrtoang. Da feine Uunft in
weiten Soltsfd)id)ten ©ntlang finbet unb wir bes öftern

f Rudolf Dürrwang.

©rohen feines Schaffens in ber „Serner ©Sodje" seigten,
fo möchten wir in biefer ©Ummer bas ©Sirten Dürrtoangs
mit einigen ©Borten ehrenb ertoähnen.
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verborgene Blumenknolle, die an die Sonne gesetzt in schlan-

kem Stengel aufwächst und die glutschönste Tulpe entfaltet.
- Was war die Liebe zum Beruf, die Liebe zu den Kin-

dern, die Liebe zu den Blumen, die Liebe zu den Büchern,
die Liebe zu allem Frommen, Wahren und Schönen, die

Freundschaft zu Schulfreundinnen gegen die Liebe zu diesem

jungen Manne!
Lehrer Lothar hatte ihr erst in seinem groszspreche-

rischen Wesen und stolzen Gehaben mißfallen — wenigstens
deutete sie sein mutiges Auftreten so. Aber mählich wuchsen

Achtung und Beachtung. Er gefiel ihr, wie er die Herrschaft
über die Schüler in sichere Hände nahm, wie er selbständig,
bestimmt und fortschrittlich seine pädagogischen Wege ging,
wie geradeaus, den Blick auf alles gerichtet, er durch die

Straßen schritt, wie er in einem schwungvollen, klaren Stil
und eigen ergrübelten Bildern in die Zeitung schrieb, wie

er sauber und ordentlich gekleidet, ohne aufdringlich zu prah-
len, daherkam, wie sein Kragen immer blank war und die

Krawatte farbenfroh, wie die Schuhe stets sauber waren,
er mußte sie ja selber wichsen, und von gefälliger Form,
so daß sein Schreiten etwas unbeschwert Elastisches hatte
und man ihm nachsehen mußte, bis eine Ecke seinen Zauber
hinwegnahm und die Straße wieder schattenvoll und nüch-

tern wurde.
Wie oft hatten ihn ihre Augen vom Ausguck ihres

Zimmers verfolgt. Und im Drang der Jugend und frau-
lichen Gesundheit hatte sie das Leben, das sie als Lehrerin
opferte, einsam, unfertig und liebearm empfunden.

Sie war ihm zum Walde nachgeschritten. Sie wußte

ihn dort: sie wollte sich von ihm fangen lassen und küssen

auch und wollte den Kuß zurückgeben, in keuscher Hingabe,
und wenn er fragen würde: „Willst du meine Frau werden?"
würde sie jubelnd „Ja" sagen. Ach Gott! Sie würde den

geliebten Lehrberuf und ihr ganzes bisheriges Leben und

das von den verstorbenen Eltern als einziges Kind ererbte

Vermögen — es waren laut Kassaheft genau einundzwanzig-
tausend Franken und fünfundsechzig Rappen — für diese

wertvolle Liebe und das Glück einer Familie hingeben.

Nun war das Erlebnis erster Liebe wie ein Sturm
über sie hereingebrochen und hatte die Rose entblättert.
Ach Gott! Was sie in heißen Tränen nicht bezwungen hatte,

in die Kissen gewühlt nicht gebändigt und in flehendem
Gebete nicht aus dem Kopfe verdrängt, war Wirklichkeit
geworden. Der geliebte Mann hatte sie liebend umschlungen!

Und nun jäh und traurig vorbei! Es war gewesen! Noch

brannten ihre Lippen. Ohne ein liebes Wort der Frage
schon so herrisch, so leidenschaftlich! Womit hatte sie sich

vergeben? Und wie leichtfertig klangen seine Worte nach

diesem Erlebnis.
Das empörte sie und schien ihr seltsam fremd. Zum

Spiel sollte er sie nicht nehmen, eher wollte sie ob dem

Verzicht dieser Liebe zerbrechen.

11. Kapitel.
Claire kehrte aus der Sommerfrische heim.

Lothar war benachrichtigt. Er streifte den Nachmittag
im Walde herum und war voll zwiespältiger Gedanken.

Er hatte sich in letzter Zeit erneut dem Studium der blüten-

losen Pflanzen zugewendet, den Algen, Flechten, Moosen und

Farnen. Er übte die Forschungen nicht nur wissenschaftlich,

sondern versuchte die kleine, oft verachtete Pflanzenwelt mit
dem Leben des Volkes zu verbinden. Er wollte dieses schein-

bar geringe Pflanzenreich der Schule zugänglich machen, da-

mit es einst den Erwachsenen nützlich wäre.
Aber heute bereicherte sich sein Studium nicht! er war

zu sehr zerstreut. Zweimal erschreckte ihn der Pfiff eines

Sperbers. Ein Sperber in seinem Lieblingswalde? War
das nicht eine schlimme Vorbedeutung? Er eilte nach der

nächsten Waldlichtung. Da gewahrte er den flinken Segler
über ein Tannenwäldchen streichen und dicht über den Spitzen
rütteln. Das erstemal vertrieb er ihn durch machtvolles
Schreien, aber das zweitemal mußte er hilflos zusehen, wie

der Räuber niederpfeilte und eine arglos auf einem Tann-
wipfel singende Drossel erhäschte und mit ihr, die in seinen

Krallen den letzten Ruf tat, in den rotleuchtenden Abend

hineinflitzte.
Da verließ Lothar den Wald.
Zu Hause fand er einen Brief vor. Der enthielt die

Einladung von Claire. Er überlegte sich's. Wenn er hin-
ging, klatschte morgen das ganze Dorf, daß es mit dem

Lehrer Waldauer und der Tochter des Direktors seine Rich-

tigkeit habe. Nun ja, mochte der Neid gedeihen. Wenn er

Claire gewann, so war es letzten Endes keine alltägliche Er-
oberung. Aber es beherrschte ihn doch Zaghaftigkeit, eine

Angst vor der Ehe selbst, eine Hemmung, ein Zweifel, ob

die getroffene Wahl die richtige sei.

(Fortsetzung folgt.)

^ Rudolf
Am 30. Januar starb ganz unerwartet an einem Hirn-

schlag Kunstmaler Rudolf Dürrwang. Da seine Kunst in
weiten Volksschichten Anklang findet und wir des öftern

t RuUolk Oürr>VÄr>A.

Proben seines Schaffens in der „Berner Woche" zeigten,
so möchten wir in dieser Nummer das Wirken Dürrwangs
mit einigen Worten ehrend erwähnen.
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fJlubotf Dürrtoang
tourbe am 15. IBai 1883
ttt (Bafef geboren, ©r
befuctjte bie bortigen
©cßuten unb wollte fid)
bem ©tubium juroen»
ben, aber rtad) ber ÏBa»
turität jog eg ißn un»
roiberfteßlicß jur ®unft
î)in. @o bilbete er fid)
erft in ber (Bagler @e=

roerbefd)u(e unb hierauf
in SBüncßen jum HBa»

(er au§ unb ging alg»
bann ungeacßtet aller
^eilftrömnngen feine ei»

gcnen SBege. (Bor allem
blieb er feinem ßeitfaße
treu, aüeg mit größter
©ßrficßleit ju malen.
9îid)t ben einfacßften
Sintergrunb ßätte er
Ijingefe^t, offne ißn roirf»
lief) gefeßen ju ßaben,
„benn", fo fagte er, „je»
be garbe beeinflußt bie
anbere". gßm fctjien ein
roeißer Seder nießt roeiß,
benn er mußte, baß bie
umtiegenben ©egenftän»
be ©trafen auf biefen
Seilet roarfen, fobaß ißn
bag empfinbüeße 2(uge
farbig abgetönt roaßr»
neßmen lonnte.

Siirrroang ging bom t Rudolf Dürrwang: Birslandschaft.

©runbfaß aug, baß man
in ber Äunft nie genug Farben feßen lann unb barum ftülpte
er oft mitten in ber (Hrbeit bie (Brille an bie Stirn, ba ißn
fo bie ©in3elßeiten roeniger ftörten. ©s roäre aber ein 3rr»
tum 3u glauben, baß er besßalb geringeren 2Bert auf bie
formen gelegt ßätte, nein, er oerfolgte unb ftubierte iebe
ßinie mit Sntereffe. (Dies feßen mir beutlid) auf feinen (Berg»
bilbern, mo bie oielgegadte ßinie ber oberen 2Balbesgren3e
genau beobad)tet ift.

Dürrroang mar eben 3u feßr mit ber (Batur oerbunben,
um llnmaßres 3U entroerfen, benn fein (Huge erblidte bie
2BeIt fo fd)ön unb tlar, baß er nur ©utes 3U geben oer»
moeßte. Daßer entftanben feine (Bilber gleicßfam oon innen
ßeraus, Sdjidjt auf Scßidjt, fie roud)fen ßeran roie bie (Pflan3e
auf bem gelb leimt unb roäd)ft, um aisbann 3U blüßen.
Httb ba3u oerßalf ißtn aueß feine HBaltecßnil, bie ban! einem
(Binbemittel bas Srodnen ber garbe oer3ögerte. ©r braud)te
baßer nidjt 3u ßaften, unb (Papa Segner (bas (Porträt bes
CJtufilers Segner t befanb fieß unter ben (Bilbern Dürr»
mangs in ber (Booember=(HusfteIIung 1931 in ber 5\unftßaIIe
(Bern) ersäßlte, baß bie Sißungen 3U feinem (Porträt eßer
einem angeneßmen (piauberftünbdjen glidjen.

©ine befonbere (Borliebe ßatte ber Mnftler für Stil»
leben mit Orcßibeen, bie eine oerllärte, faft träurnerifeße
opraeße fpredfen. Dann finb es roieber grüßlingslanbfcßaften,
bie uns ait3ießen ober gößnftimmungen in ben (Bergen, mo
alles gerne naß fdjeint unb Scßleierroolleit ben tiefblauen
Simmel burd)3ießen.

Solcße (Silber bctradjten mir gerne, meil fie in ißrer
©mfacßßeit berußigenb rnirlen. ©s fiitb ja leine ©eßeim»
"iffe in ißnen oerborgen, bie ent3iffert roerben follen, es
roerben aueß leine roeittragenben (Probleme beßanbelt, bie

uns befcßäftigen, aber bafür bie ßiebe 3ur (Batur unb §ei=
mat, bie aus ißnen fpridjt, um fo beutlidjer erlennbar. 3a,
biefe ßiebe ift es, bie feine (Silber belebt unb befeelt, biefe
(Bemunberung felbft für bas ftleinfte, bie fein ©efeßaffenes
ausseiißnet. 2Bie mandjem ßat baburd) Dürrroang bie (Hu g en

geöffnet für bie Sdfönßeiten ber (Batur, gan3 fpesiell für
bas (Birsed, in bem er moßnte. 3m grüßjaßr, roenn bie
oielen ilirßßbäume blüßten, 30g es ißn aus feinem geräu»
migen (Htelier ßinauf 311 entfernten ©eßöften, auf naße 3ura»
ßößen, unb roenn im Serbft bie (Bäume ißr farbenprächtiges
ftleib 3eigten, bann faß man ißn oft an ben Ufern ber 23irs.
dPas er oon folcßett (Husflügen ßeimbraeßte, bas maren leine
oberfläd)Iicßen SÜ33en, fonbern mit ber (Batur feft oer»
anlerte Stubien, fie finb ein Stüd 00m Rünftler felbft,
ein bleibenbes ©efdjenl, in bem fein ©eift nod) roirlt unb
bas mir ooller Danlbarleit beßüten roerben. — M. F.

In der Frühe.
ftein Scßlaf noeß lüßlt bas (Huge mir,
Dort geßet fdjon ber Sag ßerfür
(Hn meinem Slammerfenfter.
©s roüßlet mein oerftörter Sinn
(Bocß 3toifd)en 3roeifeln ßer unb ßin
Unb feßaffet (Badjtgefpenfter.

(Hengfte, quäle
Did) nießt länger, meine Seele!
greu bid)! Scßon finb ba unb borten
.(IBorgengloden roaeß geroorben.

HB ö r i 1 e.
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Rudolf Dürrwang
wurde am 15. Mai 1883
in Basel geboren. Er
besuchte die dortigen
Schulen und wollte sich

dem Studium zumen-
den, aber nach der Ma-
turität zog es ihn un-
widerstehtich zur Kunst
hin. So bildete er sich

erst in der Basler Ge-
werbeschule und hierauf
in München zum Ma-
ler aus und ging als-
dann ungcachiet aller
Zeitströmungen seine ei-

genen Wege. Vor allem
blieb er seinem Leitsatze
treu, alles mit größter
Ehrlichkeit zu malen.
Nicht den einfachsten
Hintergrund hätte er
hingesetzt, ohne ihn wirk-
lich gesehen zu haben,
„denn", so sagte er, „je-
de Farbe beeinslaßt die
andere". Ihm schien ein
weißer Teller nicht weiß,
denn er wußte, daß die
umliegenden Gegenstän-
de Strahlen aus diesen
Teller warfen, sodaß ihn
das empfindliche Auge
farbig abgetönt wahr-
nehmen konnte.

Dürrwang ging bom 1 Ruäolk Oiirr^snK! Sirslsn6s<àà
Grundsatz aus, daß man
m der Kunst nie genug Farben sehen kann und darum stülpte
er oft mitten in der Arbeit die Brille an die Stirn, da ihn
so die Einzelheiten weniger störten. Es wäre aber ein Irr-
tun, zu glauben, daß er deshalb geringeren Wert auf die
Formen gelegt hätte, nein, er verfolgte und studierte jede
Linie mit Interesse. Dies sehen wir deutlich auf seinen Berg-
bildern, wo die vielgezackte Linie der oberen Waldesgrenze
genau beobachtet ist.

Dürrwang war eben zu sehr mit der Natur verbunden,
um Unwahres zu entwerfen, denn sein Auge erblickte die
Welt so schön und klar, daß er nur Gutes zu geben ver-
mochte. Daher entstanden seine Bilder gleichsam von innen
heraus, Schicht auf Schicht, sie wuchsen heran wie die Pflanze
auf dem Feld keimt und wächst, um alsdann zu blühen.
Und dazu verhalf ihm auch seine Maltechnik, die dank einem
Bindemittel das Trocknen der Farbe verzögerte. Er brauchte
daher nicht zu hasten, und Papa Hegner (das Porträt des
Musikers Hegner 1 befand sich unter den Bildern Dürr-
wangs in der November-Ausstellung 1931 in der Kunsthalle
Bern) erzählte, daß die Sitzungen zu seinem Porträt eher
einem angenehmen Plauderstündchen glichen.

Eine besondere Vorliebe hatte der Künstler für Stil-
Üben mit Orchideen, die eine verklärte, fast träumerische
Sprache sprechen. Dann sind es wieder Frühlingslandschaften,
die uns anziehen oder Föhnstimmungen in den Bergen, wo
alles Ferne nah scheint und Tchleierwolken den tiefblauen
Himmel durchziehen.

Solche Bilder betrachten wir gerne, weil sie in ihrer
Einfachheit beruhigend wirken. Es sind ja keine Geheim-
msse in ihnen verborgen, die entziffert werden sollen, es
werden auch keine weittragenden Probleme behandelt, die

uns beschäftigen, aber dafür die Liebe zur Natur und Hei-
mat, die aus ihnen spricht, um so deutlicher erkennbar. Ja,
diese Liebe ist es, die seine Bilder belebt und beseelt, diese

Bewunderung selbst für das Kleinste, die sein Geschaffenes
auszeichnet. Wie manchem hat dadurch Dürrwang die Augen
geöffnet für die Schönheiten der Natur, ganz speziell für
das Birseck, in dem er wohnte. Im Frühjahr, wenn die
vielen Kirschbäume blühten, zog es ihn aus seinem geräu-
migen Atelier hinauf zu entfernten Gehöften, auf nahe Jura-
höhen, und wenn im Herbst die Bäume ihr farbenprächtiges
Kleid zeigten, dann sah man ihn oft an den Ufern der Birs.
Was er von solchen Ausflügen heimbrachte, das waren keine

oberflächlichen Skizzen, sondern mit der Natur fest ver-
ankerte Studien, sie sind ein Stück vom Künstler selbst,

ein bleibendes Geschenk, in dem sein Geist noch wirkt und
das wir voller Dankbarkeit behüten werden. - iA. L.

In âer
Kein Schlaf noch kühlt das Auge mir,
Dort gehet schon der Tag Herfür
An meinem Kammerfenster.
Es wühlet mein verstörter Sinn
Noch zwischen Zweifeln her und hin
Und schaffet Nachtgespenster.

Aengste, guäle
Dich nicht länger, meine Seele!
Freu dich! Schon sind da und dorten
.Morgenglocken wach geworden.

M ö r i k e.
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